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139 Donnerstag , den 6 . November 1919.
F Man melle! aus Nauen: Die französischen Behörden

haben sich entschlossen, der B völterung des ^besetzten Gc-
biktes die nötigen Kahlen zu l-eftrn, um der Slreiktnwgun -
Einhalt zu tun—„ El ist richtig, daß rie französischn Be¬
höben b.s.Dlvsse.i haben, d<m linksrheinischen des tz en G -
b>-1 vorläufig dö Kohlen zulufeen , welche ihm died ursche
Regierung dem I iedensvettrag g maß zust ll n sollte u ?l
eie sie aus polinjchen Rücksichtenn:cht geliefert Hai.

Ader die französi-chen Beichd-n haben nicht e wa aus
Furcht vor Aufruhr gehandelt, welchen sie mit Leichtigfiu
Hanen unterdrücken können, sondern nu , um der rheinischen
Bevölkerung Entbehrungen und Mühsale zu eisparen-

Und um dieses menchlicheG fühl zu befriedigen, Hai
Frankreich diese bettächtl-chm Mengen an Kohfin vorwez-
genommen. welche das Saarrevieb ihm für seinen unbedi gt
nötigen Bedarf liefern füll, um die B Schädigungend-r
Kohlmg' uben von Frankreichw-tt zu machen, welche von
dev deuiscken Anneen zerstört wv"den.

19» Jahrgang

F Ueber die Ereignisse die sich um 8. und 9. Qkwbe,:
in Kaiserslautern abgesp:elt haben, sind oft auf Jruum be¬
ruhende Auskünfte gegeben worden, was vorg-kommen ist.

Am 8. Oftober brach plötzlich und zu gleicher Zeit i->
verschiedenen Betrieben ein Skreik von ungefähr 12000
Arbeitern ohne irgend einen berufsmäß g n Grund aus.

Die Streikenden vellmglen die Frilassung von Abge¬
ordneten, die rm Anfang des Monats wäbrend ein r Kund¬
gebunga» der Bürgermeffie-ei geg n das : u e L ben vri-
h sie- wo den sind. Außerdem verlangten sie dctt R cht, sick
frei versammeln zu können.

Diese so vorgeiragenen Fo derungn konnten nicht ange¬
nommen werden. Abends um 7 Uhr stellten dann jh er-
teil die Aibeuer des Eiekrizitä Swerkes, immer wieder obn
gewerbsmäßigen Grund, die Arbeit ein, und so befand sich
die S -adl fast vollpändg im Dunkeln.

Am 9. Oktober bildeten sich Sireikgruppen und zogen
durch die Siadt . Im Laufe diese,: Kundgebung wurde mj,
©teinert gegen die Soldaten geworfen, ein Mvtorradsah,r
wu:de bklästjgt, eine Feldküche wurde üb rfillen und drei
Offiziere wurdenv rletzt; einer von chnn ist gelio ben.

Es ist bewiesen, daß an der schlimmen' Wendung, di
diese Ereignisse genommen haben, das Emsch-uiten gewisse
Elemente, welche der Ortsbevölkerung fremd sind, Schuld
ist. Die Jdentilär ein s diiser professionellen Aufwiegler
ist auch feftgffiellt worden.

Er kam vom rechten Rheinvser und hatte schon in Ham¬
burg, Kiel und Nürnberg Unruhen g stiftet.

Die französischen Militärbehördenhaben bei dies n P u-
schenbte größte Rübe an d u Tag gelegt. M n braucht ja nur
ihre Handlungsweise mit der zu vergleichen, die während des
Kriegesi„ dieser selben Srad, Kaiserslautern von den
deutschen Milikürbehördin angewandt wurden, um die geqen
das teure Leben gerrchreten Aufttänve zu unt rdrück'N.
^ber die französischen Behörden sind enltchlosfin, keinen
Aufruhr mit revolutionärn Absichten zu dulden. D-
Stadt Kaiserslautern, der V rwaiiung diesen Aufruhr nicht
vorauszusehen und durch hre eigenen Mittel nicht zu unter¬
drücken verstand, wirs eine gemeinsame Geldstrafe von
60.000 Mk. auferlegt. '

Frieden erst im März?
Reue Entcntcsarderungen au Deutschland.

Inkrafttreten des Friedens wird von der
sm 1'' ce **V nier  iveiter hinausgeschoben . Der enaliscbe

fciS -L ÄrSÄ ää
®eTat«ngep des Obersten Rates über Die Verleb,
fc ^ "useln des Waffenstillstandes ". Der Fünfmal '
des 'irH ^ "d,atzaufgestetlt , daß das Inkrafttreten
Qnö £? l,e,öen? 00n  Versailles , das den Frieden ^ ustaud
schon Waffenstillstandes setzte, von " Z W
iverden dnri ^ d?- bie  Punkte herangezogen
sti [ :% auf Bedingungen des Waffen-
;» Ä ?in».
di« genommen, worin
des ^ ' s" chten, diejenigen Klauseln
iu erfüllen^ ^ ^ fie  nicht erfüllt haben, noch
ber,̂ ^ .'Pariser Journal " weiß hierüber noch .zu
°er? !? ' ? ^ Deutschland nicht alles ro Ile n

LS ' fiÄ' 1' vierzehn Petroleumtransport-Uom Hafen von Antwerpen aus nicht beliefert
an neutrale Biächt« verkauft habe

& *“* « M «rnctmt , &  ScrÄJto
-Frankreich und Belgien weggeschaffte« Werte it>

.uenmnera.
. . /p u ben Verstößen gegen die Waffenstillstandsbe¬
dingungen rechnet dre Entente auch, wie Pariser Blat-
^ nntzilteilen wissen, die nur unvollkommen durch-
gerührte Räumung desBaltikums  von deutschen
Truppen . Die Reichsregierung hat sich entschlossen.

Äußerste Druckmittel anzuwenden und sie hat
e^ wrt . daß alle iene Truppen , die bis zum 11. No-
oember die deutsche Grenze nicht passiert haben soll¬
ten, a .s fahnenfmchtig erklärt werden und die deutsche
sraatsangehörigkeit verlieren sollen. Es handelt sich
daoer u n etwa 35 000 Mann , die zu den Russen über-
?eoangen sind, also um die weitaus überwiegende
Mchrhei der etwa 40 000 Mann betragenden Truppeder Kurrandkampfer.
. , ..^Außerdem har der Fünferrat erneut über die Ent-
schadigung beraten , die Deutschland für die Versen-

seine": Flotte in Scapa Flow  zu zahlen haben

. - ^ -5 Entente versucht eben, den Eintritt des Frie-
den^zustandes von Tag zu Tag zu verzögern . Hinter
3 ' cn  bsejen mit den fadenscheinigsten Vorwänden , die
man nicht dem wehrlosen Gegner , sondern der Welt
^Zenüber für nötig hält , begründeten Verzögerungen

Friedenszustandes steht hauptsächlich Frankreich,
ebenen Lande hat es ihn erklärt und sich so

dem stürmischen Drängen innerpolitischer Gegner ent-
nach außen läßt es den Kriegszustand bestehen.

Si? ^t Jo  bequem , auf diese Weise noch einige Zuge¬
ständnisse von dem waffenlosen Feinde zu erpressen
- , ,ber  i Q boch immer nachgibt. Warten wir ab.
welche „Kompensationen " man uns für die anaeb'
li» en Verletzungen des Waffenstillstandes verlangenDlLÄ.

O ' • —r • — ,

Inzwischen droht dem Inkrafttreten des Friedens-
oerträges eine neue Verzögerung . Clemenceau hat dem
Rat der Fünf vorgeschlagen, dem Marschall Foch das
stommando über die alliierten Truppen am Rhein
and auch über diejenigen Truppen zu übertragen.
?l,e, fnad} bem  Friedensvertrage nach Teschen, Ober --
w)wsien, Riga , Memel usw. geschickt werden sollen.
Der Rat der Fünf hat den Vorschlag nicht angenom-
lnen, sondern beschlossen, ihn erst den verschiedenen
alliierten Regierungen zu unterbreiten . Rur Tittoni
wll für Italien bereits zugestimmt haben . Einige
Delegierte machten geltend , daß die Neberwachung nach
dem Inkrafttreten des Friedensvertrages dem Völ¬
kerbund  zukomme.

Nene Zustizvorlagen.
Wucher- unv Tthicücrlcrämpsung.

Der neue Reichsjustizminister Dr . Schiffer hat die¬
ser ^.age vor den Vertretern der Presse die Gesichts¬
punkte entwickell, die er auf dem Gebiete der Retchs-
sustrz demnächst durchzuführen gedenkt. Eine Reihe
von Fragen aus dem Gebiete des Rechts bedarf der
Umgestaltung . Die Nationalversammlung wird sich da¬
her noch in diesem Jahre mit einer Anzahl von
Gesetzesvorlagen und Verordnungen zu befassen haben
die die dringendsten Fragen unserer Rechtspflege be-'
treffen.

Vor allem ist ein schärferes Vorgehen ge¬
gen den Wucher  und die Korruption eine unum-
gangache Notwendigkeit geworden. Es wird auch in
Zukunft nicht möglich sein, alle Fälle des Wuchers
und EchicichyandelS zu erfassen. Jedenfalls aber ist
dem Rcchisgesuhl des Bottes starker Rechnung zu tta.
gen und alles heranzuziehen . was nach dieser Rich-
kung hin wirken kann. Falke des Wuchers, des SchjellH»
Handel und dergleichen, die einwandfrei und klar
liegen, foünt durch Sondergerichte  abgeurtellt
werden . Diese Gerichte sollen aus drei Juristen und
zwei Laien die aus den Kreisen des Handeis , der
^.rol>uzenten und der Konsumenten zu nehmen sind ..
gebUdet werden . Durch diese Gerichte wird vor allem
eine schwunige Aburteilung sich erzielen lassen, der ein«
k° iorttge Vollstreckung der Strafe folgen kann . ES
ist nicht beabstchttgt. unter diesen Maßnahmen den so.
liden Handel leiden zu lassen. Rur deurliche und
nnzwelielhafte Fälle werden den Svndergerichten zu-
geimesen werden . Aber hier soll ein scharfes ffu-
packea ermöglicht werden. Es ist beabsichtigt. Zucht-
b a 11 lLl aJ e„ ru ^ulassen, auch ohne daß es sich um
einen Ruckfall handelt . Ferner wird die Ver >a-
gung der  H a n d e l s e r la ub  n is  an leichtere Be¬
dingungen geknüpft werden , so daß sie auch den Stroh¬
wann treffen kann, der im einzelnen Falle bei
dem Handelsgeschäft  einen anderen vorqefcha»
be» hat . Der Skeichsjustizmtnister wies daraus hin

besetzten Gebiet von den Besatzungsbehörde«
ähnliche Maßiiahmen getroffen sind, und daß dies«
dort von günstiger Wirkiing gegenüber dem Wucher-
und Cchrebertum gewesen seien.

Als weitere Vorlage wird der Nationalversamm-
<ung ein Entwurf über die Reform der Anwälte-
Gebuhren der Rechtsanwälte  zugehen . Nach
Ai,süül des Reicbstustftministers sind lste SSüe der '

^eoui)reuorvnung von a8?o unrer ven yeungen «;er-
haltnisien keine brauchbare Grundlage mehr , auch nicht
mir der Z.tt/eProzentigen Erhöhung , die inzwischen
eingetreten ist. Er ist auch der Meinung , daß dieW-
gerung des Einkommens , insbesondere auch der Ar-
oeiterklaffen die Verteuerung der Rechtspflege erträg¬
lich mache. Der bereits an den Reichsrat gelangte
Geletzenkwurf sieht eine progressive Steigerung der
Gebühren vor , dergestalt daß sie zwischen 60 und

^ttswert 10  Prozent beträgt , um von
■400J -J-uu ab 100 Prozent zu erreichen. Gleichzeitig
erso .gt ein« entsprechende Erhöhung der Gebühren
der G - - l cht s v v 1l z i e h « r . Die ungeheure Ausdeh-
nung . d̂er ^ omeurechrssachen — in Bayern betragen
,ie bis zu 62  Prozent aller Rechtssachen — macht es
rwng bm Anwälten hierfür wenigstens den Ersatz
der « eldstkoste« zu gewähren. Das soll künftighin
ge.cheh-«. Dre daraus erwachsenden Aufwendungen
fallen den Einzelstaate « zur Last.

Ter Minister fft der Ansicht, daß es zu begrüß
tzen sriil würde, wenn als Nebenwirkung der Gebüh-

g sich eine Verminderung der Rechtsstreite,reitet
sitte v . ii i. ommung  der Prozeßwut ergeben würde.

E :-re weitere Reform . betrifft die Löschung der
afen.  Sie ist m zwei Formen beabsichtigt.

l "' ll zulaisig fem , eine beschränkte Auskunft über
die Porstrasen sestzusetzen. so daß nur dann bestimmte
*ieU <m das Recht haben , diese Auskunft zu verlan¬
gen. Oder es soll die vollständige Löschung der Vor-
lU-ßfeu möglich fern. Welche Form gewählt wird , wird
von dem einzelnen Fall abhängen.

Eine dritte Vorlage sieht eine Verlängerung
der kurzen Veriährungsfristen  noch einmal
vor , wie es rm Kriege wiederholt der Fall war . Be-
dingt wird das „durch die Kriegsverhältnisse . da es
unoerechtigte Scharfen mit sich bringen würde , wenn
je§t mi . dem 31. Dezember plötzlich die Verjährung
™ der alten Frist wieder eintreten würde. Mau

.daher, . der Auffassung , daß auch heute die klaren
b ^ haiiuilse , die dre kurze Verjährung vvraussetzen.
noch nicht gegeben sind, insbesondere , weil die Kriegs-
gefangenen erst jetzt in die Heimat zurückkehren.

t e™ et  dr « Bestimmung, daß die Eintragung
von Hypotheken nur ,n Markwährung  zuge-
lllssen wird aufgehoben werden. Die Hypothek soll in
Zukunft auch rn ausländischer Währung eingetragen
werden dürfen . Dadurch soll die Möglichkeit qeschaf-
seu v>erdeu auch ausländische Kapitalien in höherem
Maße fuc Hypotheken zugänglich zu machen.

Reform des Straf- «iw Zivikprozesses.
Während diese Vorlagen in allernächster Zeit

ihre Erledigung ftnden werden , steht eine Anzahl grö-
umfassender Vorlagen für die spätere Feit in

?4rrsftchr. Ber ihrem Wiederzusammentritt im Januar
sott d.e Nationalversammlung den Entwurf einer Re-
fnnr  fL 0 1r rozeßordnung  vorfinden . Es
WU sich daber nrcht, wte zunächst beabsichtigt, um eine
Teitteform handeln , sondern der Gesamtkomplex ber
m Betrach , kommenden Fragen soll seine Erledigung
finden . Dieser Reform zur Seite treten soll eine solche
des Strafvollzuges,  die moderne Anschauungen
sowohl nt  der Handhabung der Untersuchungshaft wie
tüng " bring ? ^ rung des Strafvollzuges selbst zur Gel-

Nach erfolgter Neuwahl des Reichstages soll dann
Mt die Reform des Zivilprozesses  gegangen
werden , in Verbindung mit der auch eine Durchar-
beitung des Bürgerlichen Gesetzbucheserfolgen mutz.
Diese erweist sich als notwendig zur Berücksichtigung
oerschietener Bestimmungen der neuen Verfassung, ins-
besondere der Stellung der Frau . Auch das Gebiet
des ArdeitSrechtes und die Bestimmungen des Handels»
gesetzbuche» werden einer Neubearbeitung unterzöge»
werden müssen.

Dre Frage der Verlängerung der Patent«
ist bisher nicht entschieden. Das Justizministerium
hat rn dieser Frage einstweilen eine ablehnende Hal^
tung eingenommen , gestützt auf Urteile sachverständi-
ger Kreise , ein endgültiger Entscheid ist indessen noch
nicht getroffen.

Außer diesen Reformen soll noch eine weftere
Reihe von Fragen einer Bearbeitung unterzogen wer¬
den . Vo allem wird eine Vereinheillichung von
Verhältnissen angestrebt , für die die einzelnen Bun¬
desstaaten zuständig sind. Minister Schisser nannt«
u . m die Frage der Freizügigkeit der Rechtsanwälte,
dre Frage der Altersgrenze für Beamte und andere.

Bethmann-Hoüwegs
Vernehmung.

D«r frühere Reichskanzler über Wilsons Feiede»Sartio«.
Die Verhandlungen des parlamentarischen Unter-

suchungsausschusses über
wurden am Freitag fort,
fr üb»'reu Rotscbafters in

die FriedenSmögltchkeite»'
"t. Die Bernchmung de«

sbtnatou. Graft« Ber»-



/torff , t|t leyMn veenver wvrven . Jetzt Vft  ver srtt-
here Reichskanzler , Herr von Bethmann golltocg
an der Reihe . Die Vernehmung geht im Sitzungssaal«
des Hauptausschusses im Reichstagsgebäude vor sich.

Außer Herrn v. Bethmann -Holllveg, der in Be¬
gleitung des seinerzeitigen Chefs der Reichskanzlei
Unterstaatssekretärs W a h n scha f se erschienen ist. sieht
man den früheren stellvertretenden Reichskanzler $>t.
Heliferich,  den Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes Herrn Zimmermann,  auch den früheren
Staatssekretär des Reichsmarineamtes Admiral von
C - Pelle  in dessen Amtstätigkeit die Erklärung des
verschärften U-Boot -Krieges fällt . Am Tisch der Sach¬
verständigen taucht als neue Persönlichkeit der frühere
Gesandte in Bern , Herr von Romberg,  auf . Feld¬
marschall von Hindenburg und General Ludendorff,
deren Erscheinen mehrfach angekündigt war . sind nicht
anwesend.

Die Fragen an Bethmann.
Reichskanzler von Bethmann -Hollweg wird auf foli-

gende Fragen antworten:
1. Ans welche« Gründe » ist das Friedensangebot

a»» 12. Dezember 1918 dnrch die Zentralmächte erfolgt,
trotzdem eine Friede«saktio» Wilsons, dnrch Dentschland
angeregt und bis spätestens Ende Dezember in sicher«
Aussicht gestellt war?

2. Ans welchen Gründe« sind Wils»« die konkrete«
Friedensbedingnngen nicht mitgeteilt worden, «nd zwar:

a) nicht öffentlich ans seine Rote dom 21. De¬
zember 1916;

b) nicht vertraulich, trotz des Ersuchet d«S Ober¬
sten Honse «nd des Staatssekretärs Lansimg?

3. Aus welche» Gründen hat die politische Reichs-
leitnng die von ihr angeregte Friedensaktion Wilsons
«rcht fetter betrieben und statt ihrer ihre Zustimmung
zur Führung des rücksichtslosenA-Bootkrieges gegeben,
denn ,,e wußte, daß er znm Kriege mit Amerika führenwurde?

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Borsitzen-
den Abg. Warmuth (Dnatl .) leistet v. Bethmann-
VL̂ uveg den Eid in der religiösen Form in der
gleichen Form , wie ihn Graf Bernstorff vor der ersten
Sitzung geleistet hat . Sodann nimmt der frühere
Reichskanzler das Wort zu einer zusammenfassenden
Darstellung der Ereignisse , soweit sie sich auf die
Wrlsonsche Friedensaktion beziehen. Zunächst faßte der
Zeuge die Tatsachen zusammen , die in den bisherigen
Sitzungen des Ausschusses sestgestellt. nicht bestritten
und auch von ihm als richtig anerkannt werden.

Mit dem Beginn der zweiten Periode habe von
uns eine Aktion mit dem Ziel eingesetzt, daß Präsident
m * i?*1 Einen Friedensappell an die kriegführenden
Niachte richten möchte. Unser Wunsch ging dahin , daß

Präsident Wilson die 'Alliierte -» an den Ver¬
handlungstisch bringe « sollte.

Gelang dies , dann soUten die unmittelbaren
Fragen zwischen den Kriegführenden allein ohne  die
Teilnahme Wilsons geregelt werden . Erst in einer
anschließenden Konferenz sollten unter der Teilnahme
des Präsidenten der Vereinigten Staaten die allgemei¬
nen internationalen Fragen erörtert werden . Hiermit
war Wilson einverstanden , eine andere Tätigkeit hat
er für sich gar nicht beansprucht . Zum Unterschied
von der Fricdensvermittelung in der gewöhnlichen
Bedeurun : bezeichnet v. Bethmann -Hollweg die Tätig¬
keit Wilsons als Friedensaktion.

„Sind die tatsächlichen Hergänge, " so fährt v. Beth-
mann fort „bis zum Schluß der zweiten Periode,
also bis zu unserem Friedensangebot vom 12. De-
zernber 1916 , klargestellt und unbestritten , so fällt
der erste strittige Punkt mit unserem Frie¬
densangebot zusammen.  Gegenüber der Vor¬
stellung, daß wir durch unser Friedensangebot den
Appell de Präsidenten Wilson gestört und geMhrdet
häkten. betone ich, daß der Friedensappell des Präsi¬
denten Wilson , dessen bevorstehenden Erlaß Graf Bern-
storff in Aussicht gestellt hatte , enthalten ist in der
Friedensnot . Wilsons vom 18 . Dezember . G e sch rie-
b e » ist diese Note vom Präsidenten Wilson , wie Graf
Bernstorff ausdrücklich bekundet hat , bereits Mitte
November.  Der Wortlaut dieser Note ist nach dem
zleichen Zeugnis bis auf den Zusatz, daß die Note
mit unserem Friedensangebot nicht in Zusammenhang
gebracht werden dürfte , von Mitte November bis zum
16. Dezember unverändert  geblieben . Mitte No-
oemb-r batten  wir nncfi kein Friedensangebot gemacht

unv Präsident Wilson wußte noch ntchl, oag wrr uver-
haupt die Absicht hatten , ein eigenes Friedensange¬
bot zu machen. Der klare und unwiderleglich « Schluß
ist, daß unser Friedensangebot weder den
Präsidenten Wilson  von einer Friedensaktion
abgehalten , noch ihren Inhalt beeinflußt
h a t ."

Nach Bethmanns Ansicht hat Wilson seiner Ver¬
stimmung  darüber , daß wir seinen Friedensschritt
mcht abgewartet haben , aus sein Handeln keinen
Einfluß eingeräumt.  Hiernach kann , wenn von
einer tatsächlichen Wirkung unseres Friedensangebotes
gesprochen wird , nur gefragt werden , ob es unser
Friedensangebot gewesen ist, das die Entente  ver.
anlaßt hat , die Friedensuote vom 18. Dezember in
einer Weise zu beantworten , die einer Ablehnung
gleich gekommen ist, oder

»t» die Reichsregierung in Kenntnis dkcser Tat¬
sache hätte warte « müssen,

btS Präsident Wilson selbst den in Aussicht gestellten
Friedensschritt unternahm . Hierbei geraten wir aber
in einen Komplex von Problemen , von dem die ame-
rikanischen Beziehungen doch nur einen verhältnis¬
mäßig kleinen Bestandteil bilden . Die verschiedensten
Momente , u. a. die militärische Lage an den zahl¬
reichen Fronten , die Ansicht der Bundesgenossen , der
Parteien usw. müssen berücksichtigt werden , wenn man
zu einem zutreffenden Urteil gelangen will.
b : Tie Motive unseres Friedensangebotes.

Bethmann -Hollweg setzt nun die Gründe ausein¬
ander , welch« uns veranlaßten , ein eigenes Friedens¬
angebot dem Warten auf das Angebot des Präsidenten
Wilson vorzuziehen , und zwar untersuchte er diese
Gründe erst von der persönlichen Seite . Alsdann
sprach er von den Erfahrungen , die wir mit der
amerikanischen Regierung und mit ihrer Stellung zur
Entente gemacht haben sowie von den Verbindungs-
Möglichkeiten mit den Vereinigten Staaten.

Was zunächst die persönliche Seite unlangt , so
werft der Zeuge doch, was bisher nicht genügend ge¬
schehen ist auf den

Charakter des Präsidenten Wilson ' i
hm . dem auch nach der Berichterstattung des Gra¬
fen Bernstorff ein besonders zaudernder Zug
ergen ist. lieber den zaudernden Zug , so fährt Herr
von Bethmann -Hollweg fort , ist die Berliner Lei¬
tung schon vorher durch manche Erfahrungen auf
verschiedenen Gebieten in Kenntnis gewesen. Ich glaube
mich zu erinnern , daß nach Meldungen , die gerade
im Dezember bei uns einliesen , auch neutrale
Staatsrnänner im Zweifel waren , ob der Präsident
Wlison ernsthast an den Frieden denke. Präsident
Wilson war sozusagen gehandikavt durch sein und sei¬
nes Landes Verhältnis zur Enrente.

Ueder die amerikanischen Waffen - und Munitions !»
lieferungen mag man völkerrechtlich denken, wie man
will , tatsächlich bedeuten sie eine einseitige Begün¬
stigung unserer Feinde , ohne die der Krieg wahr-
jcheinlich sehr viel stüher zu Ende gewesen wäre.

Wie Oberst Honse erklärte , war Wilson in allen
seinen Handlungen gegen England gebunden durch die
Handelsbeziehungen seines Landes zu England . Das
muhte seine Friedensaktion stark beschränken, und es
wäre für uns mißlich und gewagt gewesen, seine
Friedensaktion als sicheren Faktor in unsere Rech¬
nung einzustellen , selbst aber untätig zu bleiben
Erschwer! war unser Verkehr mit Washington durch
vte ungünstige briefliche und telegraphische Verbin¬
dung. Ueberdies ist der Bericht auch des tüchtigsten
Botschafters zunächst ein eigenes Urteil . Tatsächlich
lagen die Dinge so. daß wir über einen unkon¬
trollierbaren Verkehr mit Washington
überhaupt nicht verfügten.  Der Funkdienst
wurde au amerikanischer Seite durch die Engländer
unter Zensur genommen . Schifstierler Verkehr war
nicht gestattet . Die Erschwerung unseres Verkehrs mit
Washington beruhte im wesentlichen auf völkerrecht¬
lich mcht zu begründenden Forderungen Englands,
die die amerikanische Regierung sich o h n e w e i t e <
reS gefallen ließ . Bemerkenswert erscheint mtp
daß ... _ _ .) . ! : i _ S '

die berühmten 14 Punkte WiksonS nj
km Januar 1918 neu aufgesetzt wurden , also zu einer
Zeit , wo Amerika in voller Krregsvorbereitung uns
g-genüdcr sich befand . Ich verweise auf das Kreuz¬
verhör Wilsons vor dem Senat . In dramatischer Zu¬
spitzung hat der Präsident da feierlich seine Ueber-
zeugung bekundet , daß Amerika in den Krieg
gez : gen wäre,  auch wenn unsererseits keine Ge-
roalttalen an amerikanischen Bürgern vorgekommenwären.

Hiermit glaubt Bethmann die Momente , die bei
den Zentralmächten gegen ein Warten auf den Schritt
des Präsidenten Wilson sprachen , klar 'umschrieben zu
haben utr kommt nunmehr zu den Gründen , die
für dt" Veröffentlichung des Friedensangebotes der
Mitrelwächt gerade am 12. Dezember 1916 sprachen.

Ich war , so erklärt Bethmann mit erhobener
Stimme , bei meiner ganzen Politik der Auffassung,
daß der Friede nicht erreicht werden könne durch Son¬
dierungen bei den feindlichen Regierungen , sonder«
nur durch Einwirkungen auf die feindlichen Völker
Das Friedensangebot vom 12. Dezember 1916 war ein
Glied tn dieser Kette . Es sollte den Stein ins
Rollen bringen  und war dem Gedanken gewid»
nret daß ein öffentliches Friedensangebot der Mit¬
telmächte eine tiefe Wirkung bei den feindlichen Völ-
kern n: verfehlen würde . Bei unserem Friedens¬
angebot war mit ausschlaggebend , daß im englischen
Kabinett und in Rußland in der Friedensfrage ver¬
schiedene Strömungen msteinander rangen.

Das Friedensangebot wurde von unseren
Feinden einmütig abgelehnt.  Seine Wirkung
wurde beeinträchtigt durch die Form , die von dem
Bestreben diktiert war , unsere militärische Lage nicht
schwach erscheinen zu lassen. Diese Form war ein
Kompromiß der militärischen und politt-
scheu Stellen.

Ich bin auf dem einmal beschrittenen Wege wei¬
tergegangen . Im Reichstage hat sich im Juli 1917
erstmalig eine Mehrheit für diese Politik gesunden.
Es ist für mich ein eigenartiges Verhängnis , daß ich
durch eine Verbindung des Parlaments mit der mili¬
tärischen Leitung in dem Augenblick gestürzt wurde,
als sich mir zum ersten Male die Möglichkeit bot,
meine politische Linie mit einer Mehrheit des Par¬
lamentes weiterhin wirksam zu verfolgen . Beklagt
habe ich nur die Umstände , unter denen die Frie-
densenkschließnng zustande gekommen war . Wir standen
murrärisch nicht gerade auf der Höhe , und dann wurde
sie verknüpf mit sensationellen Feststellungen über
Fehlschläge im U-Boot -Krieg , die fast panikartig ge¬
wirkt hatten Und schließlich war sie begleitet von
dem offenkundigen Sieg d e r M i li tä r p a r t e i
über die gemäßigte Politik des Reichs¬
kanzlers.  Eine öffentliche Diskussion der beider¬
seitigen Kriegsziele , bevor die Friedensbereitschast fest-
stand. wär » eine Prozedur gewesen, die eine etwaige
Verhandlungsbereitschaft vernichtet haben würde . Eine
öettt &uIK Mitteilung nach Washington ist nicht er¬
folgt. W sind damals nicht nach den Bedingungen
gefragt worden und haben sie nur angedeutet . Der
Botschaft ist ermächtigt worden , zu sagen , daß un-
sere Friedensbedingungen sehr mäßige seien und sich
ini Gegenscr. zu der Entente in durchaus vernünftigen
Grenzen bewegten. Das gelte insbesondere für Bel-
ü»en . * wir nicht zu annektieren wünschten . Die
elsaf - lvthringische Frage sei für uns nicht diskutabel.
Wiffon litj , uns mitteilen . daß unsere Aeußerungen
chm äußersr wertvoll seien. s ,

Die Situation im Januar , als ~ r 1
der unbeschränkte N-Boot -Krieg

beschlossen wurde , war folgende : Die Marine machte
sich stört , England bis zur neuen Ernte friedens-
bereit zu machen, wenn am 1. Februar der U-Boob-
Krieg begönne . Dieser Zeitpunkt war als äußerster
Termin bezeichnet, wenn der U-Boot -Krieg in diesem
Jahre überhaupt Erfolg haben sollch. Konnte sich
England im Februar verproviantieren , dann war die
Möglichkeit für dieses Jahr fast Null.

Die O b e r st e H e e r e s l e i t u n g f r
verlangte den U-Boot -Krieg

mit voller Entschiedenheit als ein von der allgemei¬
nen Kriegslage gebieterisch gefordertes Kampfmittel.

Der Glaube an den unbeschränkten U-Böot -Krieg

- "E .I. l .llf llllllll. IJIII

JmmrdA Md Taiomea.
tKem-fi'n »oft Friese «.

37. I onseyrmtz.
o«i Kops, zw« Mkten keine

Braßen austallcnd t&tfr  sarett «? obe® er quält sein Kind
feiEch ^ mit ^ aur noch ganz langsam, fast
ms ***** ^srewea , was du heute tieft! Wenn
beu wenn, d» allein dastehst im Le-

„Vater! Lieder, gttter Vater« fällt sie mit jäh bervor-
brechender Leidenschasttichkeit ein. »Laß mich! Laß mich
' 'H bitte dich! Befiehl' mir nicht, von dir zu gehen! » !>
Ijall  tan Jhn-b bet bi xi  Zu dir gehöre ich, an deiner Sette

‘ du hast mir stets den Willen
getan se.b r als ich noch ein kleines, unvernünftiges Kind

Laß mm noch dieses einziges Mal meinen Willen! Ein
Sg **** ® uw nod5 - dann will ich alles tun. was du
befiehlst! Vater, Barer, stoß' mich nicht von dir!!"

Wie dev Aufschrei eines zu Tods gequälten. Herzens
Ä ml & t  nf ^ Brust des Unglück

So verharren Vater und Tochter lange Zeit, ohne «in
Wort zu sprechen, fast ohne Nch zu rühren

Darm streichelt dev alte Mann sanft den gotdigglänzeu-den Schertel an seiner Brust.
ttncöt ?* 1 W meln  V schon Mitte»

Sie nickt.
Noch einmal drück» st- die Hand bti « ater« an UweLippen.
Dann schleicht die weiße Gestalt langstim. laMoS, wie

sie gekommeil, wiedc-r hinaus.

* . ' «
,?, Am folgenden Nachmittag. . . .
. tiuCT bn  fleinmn  Seitenkapellen dcS erhabene« Pe.
tersdomes, vor dem Meisterwerk Michelangelos, der Meta.

__
S« inbrünstigem Gebet fleht sie Gott den Allmäcktigen
ihr Kraft zu verleihen, dvß sie freudig, cchne Murren

L "' ^ Eu«lte» Mück entsagt, um fürderhin einsam. ^
fertS vom Sonnenschein des Lebens, ihren Weg zu wan-

Ach, wie anders hat sie sich diese Stunde gedacht'
5 0031  S«lieb,en Mannes wollte sie hier knieen

eme gllickstmchlende junge Braut im Weißen Festgewand
mit dem verheißungsvollenOrangenbtnwnkran, in-

Leben̂ drrejtev ihre Hände zusarnmenlegt zum Bunde fürs
Und nun? . . .
Tief gebeugt, das schimmernde Hmipt verhüllt kniet'» »ÄS

Trauerklew an ihren schlanken Gliedern her-

Zierliche Musik ertönt von einer der vielen ^ r-
* * * ® 01" l -OE -n . Dem unglücklichen

SÄÄ ” " " * “ » b-- -Ich-m.
fÄÄ rJ ^ ^ l en  de » geweihten Raum. . ..n sich herab auf das todeswunde Herz der Be-

.» de», d-» Schmerz , u mL

vmr dm Knien. Li.

tt WÄi “'~>»sr» ä
‘ Nnhe. zufammenfährt.

flaü Entfernung folgt er der dunklen, hohen Ge-
statt, wtt sie langsam den Dom durchschreitet mW hinaus tritt
A ^ di- gewaltitz- Treppe, di- hinqh'Lrt zum St . MterL

— >«» »

stch chr der Mann, den Hut in der Hand
»Fpaulet« LmMMnw. we»« ^ Ältöl Uiöet. v

- —- H

,on  S 0i»nba hebt die Lider. Ein erstannteri, weltfremder
Blick trifft den Verwegenen, der es wagt , sie hier, auf der
.̂ reppe des Petersdomes, anzusprechen.

Sie nimmt die Schleppe ihres Gewandes zusammen und
will weiter schreiten, an ihm vorbei.

Doch er vertritt ihr den Weg.
,h"S ^ muffen mich anhören, Fräulein Bonwartino, " sagt

balblartt. .. ĉch bin hierher gekommen, um Sie als
glückliche Braut zu lehen. Und nun —"

pand̂ e*ner beK*3icU  ® C|le  Jolanda abwehrend die
,eÖ’ 'd) Sie  dauernd im schwarzen Kleid,"

fahrt der Mann unbervrt fort. . Was soll das heißen?"
^ f̂ ! aß* Lolanda die schönen, ernsten Au.geo zu dem Manne auf.

"icht zu antworten,' erwidert sie
^ 0ixf>will ich es inn. Sie sind der Mann,

n8'niri< Haufe der Frau Salomea Belloni so
ck-ndllch gegenüberttut. So hören Sie denn: ich weiß jetzt,

TedÜ, mit  Anklagen . Und ich frage Sie:
„HwiS- 6 “ * " Mm

e . {“ fioS *-' We «" - 'WWII . Mm
Jolandas Antlitz wird noch um einen Schatten blei-

„Sie haben recht", murmelt sie gepreßt. *
ter Û tem  Zeigen des Hauptes schreitet sie wei-

^'? ^ otte Trepp« hinab, an deren unterster Stufe der
gallonier-te Diener ihrer harrt , um sie zum Wagen zu gelei-

^ rotbärtige Mann und blickt der
andern ^ einer  Erscheinung aus einer

v-« ®Ian* dieses weißen Gesichtes hat
den rauheu Sudasrckaner bis ins tiefste Herz getrosfen.

Fortjetzung solgt



ta® TP w  ̂rat * tter, vay man m«y, von vem man
wuvte. dag rch ihn nicht teile (mit erhobener
Stimme)- unterirdisch mit den infamsten Set»
Leu mb ungen  bekämpfte . Wiederholte Ansätze, die
Prene zu zügeln, waren ohne besonderen Erfolg ae-
blreben, weil der U-Boot-Krieg nicht nur von der
Armee und der Marine , sondern auch von der Mehr-
yetr des Reichstages getragen wurde. Der Reichs-
c Z >er Obersten Heeresleitung.  Bon

^ behauptet worden, ich hätte
die Oberst Heeresleitung sehr gegen ihren Willen in
den Streik hinemgezogeiu Es handelte sich um die
Anwendung eines Kriegsmittels , das notwendig zum
B r u ch mit A mer i ka. möglicherweise zum Konflikt
mit anderen Neutralen  fsthren mußte
.^ ^ Elowoh' die Führung wie die Unterlassung des
U-Boot-Krieges war ein Experiment.

9. Januar war es schlechterdings unmög¬
lich,  zu sagen: Nein, der U-Boot-Krieg wird nicht
gemacht, ia, stehe dafür, daß wir demnächst zu Frie-
den,ver Handlungen kommen. Ich hatte auch nicht das
Vertraue , daß es Wilson gelingen würde, die En¬
tente zur Ausgabe ihrer exorbitanten Kriegsziele zu
bringen. Auch andere VerhandlnngSmöglichkeiten konnte
rch »ich-, in Aussicht stellen. Auf der anderen Seite
hielt der Feld mar  sch all  das Wilsonsche Angebot
als von England hervorgerufen, wir könnten aus na-
"onalen Gründen und mit Rücksicht auf unsere starke
rnrlu.ari,che Position darauf nicht eingehen. Auf meine
nicht zustrmmende Antwort kam ein schroffes
Telegramm  des Feldmarschalls, die militärische Lage
exForbere energisches Handeln zur See. Der Feldmar-
schall setzte fern volles Verantwortiichkeitsgefühl ein,
vor bas die politische Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers nicht treten dürfe.

Entscheidend war, daß die Oberste Heeresleitung
entschlossen war , es auch mit Amerika  aufzunehmen;
sie ließ es auf eine Machtprobe mit der ' ' <m
Leitung ankommen. Mit dem Ausscheiden meiner Per¬
son wäre nutzt das geringste geändert worden: der
Entschluß zum unbeschränktenU-Boot-Krieg stand fest.
Auch der Kaiser wäre nicht imstande gewesen, selbst
wenn er es gewollt hätte, einen Kanzler gegen das
Votum Hindenburgs zu halten.

Nach unseren, namenlosen Zusammenbruch, der
nnr möglich gewesen ist, weil wir alle gesündigt ha¬
ben. übernehme ich es nicht , die Schuld auf
andere abzuwälzen.  Aber ich muß doch die Tat-
fackie feststellen: als Hindenburg mit Ludendorff an die
Spitze der Heeresleitung berufen war . stand für das

Deutschland fest, daß ihnen die Entscheidung
zustehe, wie der Krieg geführt und beendet werden
solle. Es stand fest , daß die politische Ler-
rung , -ch ihnen zu fügen  habe.  Es muß doch
mrsgesprochen werden, daß die Mehrheit des deutsck.cn
Volkes und seine gesetzliche Vertretung das Ueb-r-
Arncht de, militärischen Leitung (mit stark erhobener
Stimme) gewollt hat. Die Konsequenzen ergeben sich!
von selbst. Dabei will ich eins zugeben, nämlich daß
en,e zu Beginn des Krieges geschaffenep a r l a m e n.
ta rische Regierung  an sich vielleicht hätte stär«
o f°nnen- Die Unfertigkeit unserer volitisck rt
Zustande ist uns zum Fluch geworden. Auch hier
liegt eine Versäumnis vor. aber auch hier vielleicht
eine Kollektivschuld. Kommandieren läßt sich die Par¬
lamentarisierung nicht, auch wo sie gewollt ist, sie
entlrurelt sich mit der politischen Reise des Volkes

. iU: ™. bfid)  am 28. Januar Bernstorffs Depesche
mW der Mitteilung eintraf , daß Wilson beabsichtige,
den Frieden zu vermitteln, und um unsere Bedin-
gungen bäte, war es zu spät. Die Admiralität er¬
klärte, daß es technisch unmöglich wäre, die ausgefal¬
len U-Boote zurückzubeordern. Es blieb mir nichts
übrig, a - Wilson unsere Friedensbedinaungen mi
teilen und das Aufgeben des U-Bootkrietzes zuzusao u
sobald es dem Präsidenten gelänge, eine entsprechende
Grundlage für Friedensverhandlungen zu erzielen

Toro - tritt die Mittagspause ein. Tie Beratungwird um vier Uhr fortgesetzt. B
Bethmann Holüvcg im Kreuzverhör.

» .„Freitag nachmittag setzte der Untersuch, nigS-AuA-
schuß der Nationalversammlung die Verneümuna des

Re-chskanz,ersv. Bethmann -5Mlwegf °r7
dak̂ untä - 17  Q d) fi« ba§  Zeitig verändert . Nurdaß unter den Zuhörern einige Parlamentarier ieb-
Mlt" "der" i,^ ^ -̂ hinzugekommen sind. Unter diesen]>r eLUnabhängige  Kautskh auf, der mit großer
Aufmerksamkeit der Verhandlung folgt. 9 m

der Sitzung findet der frühere
Kanzler die Gelegenheit, eine grundsätzliche Feststel-

3Um,K^ en' ®r iagt , daß er doch nur über das
aussagen könne, was er gewollt habe oder was ate
Tatsache zu seiner Kenntnis gekommen sei. aber nichts
über bi« Gedankengänge seiner Mitarbeiter oder gar
»er Gegner. Auch was er auf genau gestellte Fragen
antworte, die setzt aus den Akten an ihn gestellt
würden, sei in allen Fällen seine eigene Ueberzeu-
sung, gestützt auf die Aufzeichnungen, die er inmitten

Last großer Arbeit und Verantwortung für sich
jewst angelegt und geführt Hab«; aber auf einen
»rkun.entarischen Wert könne nur Anspruch machen,
vas sich in den Akten finde.

Äuf di Unmenge von Fragen , die der Vorsitzende,
die Sachverständigenund Parlamentarier an ihn rich-
ten' vermag der Zeuge daher nicht zu antworten
und bitte^ spezialisierte Frage schriftlich zu formu-
jteren u: ihm Zeit zu lassen, wenigstens aus den
KNen d. notwendigen Kenntnisse zu schöpfen, die
ju einer zeugeneidlichen Beantwortung notwendig sind.

Mt wachsender Aufmerksamkeit folgten die Zu¬
hörer der Vernehmung, als der Vorsitzende Abgeord¬
neter Warmuth  ausdrücklich feststellte, Bethmann
lade also die Friedensvermittelung Wilsons angeregt
und ihm auf der anderen Seite doch nicht mitgeteilt,
»atz er selbst eine Friedensaktion unternehmen wollte.

*hmann Hollweg:  Ich habe die Vorteile
mier Wilsonschen Friedensaktion und eines eigenen
^rrerensungebotes gegeneinander abgewogen. Ich habe

zwei Eisen im Feuer
haben zu sollen.

"mu th : Am 26. November ging eine
tr°, des StachSjekretärs Ziinmermann nach Washing-

htr  Snlolts , daß wir die Wilsonsche Frie-
cnsak. iv: außernrdentlick aern seben würden , und

am T(. srovemver ging eine Note Euer ^ xzerrenz
an Hmdenburg ab, des Inhalts , daß wir mit unse-
r s ru Friedensangebot herauskommen müßten. Hier liegt
also in einer kurzen Spanne Zeit eine Ge gensä e.Iichkett des Handelns  vor.
.7 "- Bethmann Hollweg:  Diese Gegenfätzlich-
kelt err-art sich daraus , daß wir zwei Eisen in: Keiler
haben un» behalten wollten. Das fft ein takti¬
sches  Verhalten , wie es in der Politik aNe Tage
vorkowntt. Ich kann nur wiederholen, daß die Frie-
densa'twn Wilsons durch unser Friedensangebot nicht
beeimrachtigt n' orden ist.

bg. Dr. Sinzheimer:  Warum wurde Wilson
von un-crem Angebot nicht in Kenntnis gesetzt, dauitt
em gewisses Zusammenspiel möglich war?

v. B ethm  a nn Ho llw  e g: Wir wollten mit un¬
serem Friedensangebot vom 12. Dezember eine über-
rasch ende Wirkung  auf die feindlichen Völker
erzreren; dann konnten wir niemand vorher darüber
unterrichten. Wir hatten deshalb strengste Ge-
he >m Haltung  verabredet . Nur wenige Menschen
wußten davon. Auch der Reichstag  war am 12.
Dezember völlig überrascht.
. Sonn:  Es ist begreiflich, wenn Wilson sich
durch das deutsche Zuvorkommen verstimmt gefühlt
hvl- Biel wichtiger ist jedoch die andere Frage , ob
dte Wirkung der Wilsonschen Friedensaktion bei den
-rcrndei. nrcgt dadurch beeinträchtigt worden ist, daß
wir iM zuvorgekommen sind. Wilson geriet dadurch
in den Verdacht der Deutschsreundlichkeit,
und dieser Verdacht mußte die Wirkung seiner Aktion
m den feindlichen Ländern verschlechtern.

"Be thmann Hollweg:  Ich wiederhole: Auch
wenn Wilson verstimmt wurde, so hat diese Verstim¬
mung keine- Einfluß auf sein Handeln gehabt. Die
£ ,:age ^ ,° ö die Wirkung der Friedensnote Wilsons
bei oer Entente anders gewesen wäre, wenn wir kein
Friedensangebot gemacht hätten, oder mit anderen
Worten, ob unser Friedensangebot der Entente so
mitzfalren hat, daß sie um deswillen  der Frie-
den̂ aktwn Wilsons keine Folge gegeben hat. Eine
Antwort darauf aber könnten wir nur finden, wenn
wrrwußten,was bei unseren Feinden vor-

a I-gen  ist . Ich habe aber nicht den Eindruck,
ob ~. lfc Entente gewillt wäre, ihre Archive zu

offiren. Du größere Hinneigung der Vereinigten Staa-
ten zur Entente war in allen Ländern der Entente
so betann daß der Vorwurf der Deutschfreundlich-
kert gegen Wilson nicht allzu ernst zu nehmen war.

Auf die Frage des Prof . Hoetzsch , ob es nicht
richtiger gewesen wäre, die amerikanische Aktion aus-
laufen zu lassen und dann mit dem deutschen Vor¬
stoß zu kommen, erwidert

v. Bethmann Hollweg:  Wir haben nicht ge¬
wußt, ob und wann Wilson kommen würde. Dieses
Wann aber war ausschlaggebend. Ein brauchbarer
Friedensschritt kann nur gemacht werden zur Zeit
eines militärischen Höhepunktes; darüber mußten wirentscheiden.

Ich konnte mich ans Wilson nicht verlassen. !
Es bestand die Gefahr, daß er den ffeitvnnkt

^)-€Tl  verpassen und daß so die Mög-
tagt^würde. * *** ^ iedensaktiou ins Ungewisse öeS

hrvt, Bonn:  Eine militärisch günstige Lage ist
8 Ä/r EZrage von drei bis vier Tagen Ge-
wiß war Wilson ein Zauderer. Dann hätte man bei ihm
Sr 8 ° if tt ?f en  können , wann er herauszukommen

Üym  Mitteilen können, daß wir ihmsonst zuvorkommenwürden. ^
B eth mann Hollweg:  Ich habe alle Möglich-

u? Äml abgewogen. Eine solche Mittet-
Nug "gehalten" ^ ^ politisch nicht für

Wg . Dr Sinzheimer:  Es ist sicher, daß Sie
b"mals pessimistisch,  sorgenvoll über den Ausgang
des Krieges gedacht haben. Als General Ludendorff

il-Bootkrieg als einzige Rettung, den Krieg zu
gewinnen bezeichnet hatte, hätten Sie da nicht die
Nentlichkeit î rch r ü cksi cht s l ° se A u f kl ä r u n gfür )̂hre Politik gewinnen können? u
mm uHollweg (mit Nachdruck): Pessi-
ÄA pm ich nicht gewesen, das will ich ausdrücklichfeststellen, um nicht durch die Feststelluna des <h->rrn
Ä ‘" S.oi,ers  W m«,n°r Auffassû ein™

S ™“ " 1'" 18 *“ «tfunoi . Ich habe vomei- slen Dlige an 8aae ernst spbi'  p r n r+
SSSif und Pessimismus sind über zwei ganz
verschiedene Dinge. Nun kommt wieder die Fraae
warum ich das Volk nicht über den Ernst der Lage

aufgeklart hatte. Ja , ist es denn unbekannt
daß rch von den Parteien , von der öffentlichen Mei-'
nung gerade um deswillen die schär ste Ovposit on
zu erdulden gehabt habe? Diejenigen 5̂ rren des
S5ni a8e§ 'fî lt öenen  kch vertraulich über die Sache
nie ckî ffn  werden sich entsinnen, daß ich ihn7n
mal« U.9 i S l -l ? vorgeführt  habe , nie»
SSn im d{ ^f ac< den Pessimismus ver-
^len . . dann wären wir sofort zusammengebrochen.den Mut aufrechterhalten, das war
Armee «^ enüber dem Volk, gegenüber der

So geht das Verhör seinen Gang weiter. Mebr
oder minder ungeduldig antwortet o. Bethmann Hoil-

b b Zwischenfragen der Sachver¬ständigen und Abgeordneten, die sich bemüben üm-r

orTJie genaue Beantwortung vor.
Er will zunächst die Akten einsehen. Der Aussck-nß

dem Zeugen Entgegenkommen und vertagt die
nächste Sitzung auf Dienstag. ^ e

Politische Rundschau.
f November 1919,

- Reichskanzler Bauer  wirb tm Laufe der näcksten
Tage eine Reise nach dem schleöwigschcn Abstimmungsqedi«unternehmen. Ter Kanzler will Schleswig. Flensbura aZ
gebenenfalls auch Tondern besuchen. meiisourg, ge»

— Das Retchsministerium  des Fnnern benblich-
ttgt in das fieiwerdende Generalstabsgebäudeüberzusiedeln
Man hofft, dort auch dem Reichsrat ein bleibendes Seimfür feine Sitzungen schaffen zu können. mo*nDca  « e,m

- Dberft Pinaud  dessen Abberufung vor kurzem
aemeldet w- rdLn konnte, wird Wiesbod-n nl* * m»Wnff. n. <s»

5at Bott eine jBtUa «ttrsna, erworven. asjte es deitzt inw «SS
§!ST. “ÄÄ ?„fnV 'S'Ao lock a d « ausgesprochen. *
. ~ Die amerikanischen Behörden haben in Koblenr

^ne Durchsuchung verschiedener Häuser, in denen Swie '-- -.
festgenommem̂ ^ ' k>eranftaltet  und dabei über 20 Schiet«,
- . ,77 Das Befinden des Abg. Hugo Haase  bat

l>erichlimmert. Es mutz nach dem letzten ärztkcheu
Befund ernstlich für sein Leben gefürchtet werden,
Cft, Warnemünde—Gjedser ist von dert Entente auf Vorstellungen der deutschen Reaieruna si-ei---

t geben worden. Ebenso ist künftig der Dampferverkehr Deuit/b-
gestattet, wenn die deutschen Schiffe nvefc

Mtctt’fyibtn 00a  llllarinewasfenstillstanüsiommissioner-
^Zusammenstoßes zwischen litauischen

S Druppen bei Shmsaicis, wobei sechs reichs-
"sp? lrtaui,chen Truppen getötet worden

sind bei der lttaurschen Regierung Vorstellungen er¬
hoben und ein energrsches Einschreiten gegen die Schuldigen
worden"^ g^ vdltche Aufklärung des Sachverhalt» gefordert

tteu^ £gSel?ero“£ .in  ® noben?<w§cn  ist vom Justizminist«

°°n .LnLiSL 'g
nv- m-S »»» 608

rt (fiT§  jr1 ÄHÄ tSf n fi r hÖen  rurückgetretenen Reichs-
Rcichsrat der Unterstaat̂ ekEr b'ii? Re"ickŝ 'n^ b ^
Heinrich Delbrück  vorgesthlagen Reichsiusttzamt Dr.
n o t7 bfe” vom d« Hungers-
finden wird, werden Lula Vrentano" V̂rnfe>> ktatt-
wahrscheinlich Kautskh teilnehmen Di? br!tU - t onn unihat den genannten deutiw--n ^77'. »fltische  Regierung
erlaubnis erteilt. ' ' Per,önlichkeiren die Einreise-

amtlichen̂ Aufstellunĝ Angegangenen
Angestellte mit einem * Kriegsge'Klschafteu^
beschäftigt. ^ahresgehait von über 12 000 Mark

* . ‘ - - ■ i ' .

Lokales.
Tie Ange¬

wiesen daß Eugenen werden darauf hinge-
en'Ll-eölt 'nn zur Vermeidung von Verlusten
lienischer'Macht bêindE ^ 'k""'^ ikanischer und ita-Paket- oder " Gefangenen keinerlei Brief-,
fangene d7e ffiÄ wehr abzusenden. An Ge-
schem oder belgischem» iiâ r aber vuf französi-
dunaen überbaut befinden, werden Postsen-

. “ ähs* 6* 5 * ! ®
brochA/ Tie 8u2me 8d!7 7k Ermittlung von Ber.
der Schwierigkeitenb e Verbrechen und
<-ttgeg7stellen, hat den̂ inL ? °L ^ der Täter\ laßt , die 91 eqtecunu-Mi rän 6C  ? et -Innern veran-
denten in Berlin F E ^ Ä^ den Polizeipräsi-
selbständig für die EMittütna"'d" ^ ^ Wten Fallenlohnungen bis rnm siönöNK- ^ Verbrechers Be-

_ Keine Zugeinschränkuna  im deietzten Gebiet
Bekanntmachung der EifinbahndirekiionMainz

über di?̂ Einstellung des PersonenzugverkehrS beißt es tum
Schluß daß diese Maßnahm; im Elftnbahndirettionsbenrk
Ma'M zunächst nur für das u"desetz!e Gebiet in K-af; -ritt
N ' f? ° f7 b«r,.Ctmf  dem als Taglöhner der Gemeinde
B eistmt die Steinigungd r Bie.stadler Höhe oblag, ist im
2lü.r von 7o Iahte» am gestrigen Mitiwoch einer Lungen-
-».zuvdung.rlegen. Der kaornge Alte ist gewißermaßen
n den Sielen gestorben und war-rieror-s allgemein dekamn

Der Verstorbene ist noch vor zwei Jahren die vierte Ebe
Zeichen"von Mut? " ^ ^ 0t fÜI?U ein  f eltsn̂

* Die Wiesbadener Lokale  müssen neuerdings
auch um 8.30 Utt schlichen. Dem Lardkreis gegenüber
bif A Tu di:i m ’ diese Lokale noch
vlŝ erst um 12  U {jt schließen dursten

' Kriegsgefangenenpakete.  Mn einem Mitte
No lember von Kop nhagen abgehenden Damper der Ost-
astanschen Kompagnie können gebührenfreie Kiirgsgefange-
nenpakere an deu.fche Gefangene in Sibirien auf dem Wege
über Sbanghat abge,andt werden. Die Pakete sind in ae-
wohnl cherW iss zur Post zu g-ben,in derAufsch-ijt jedoch
m.r dem Zusatz zu versehen; »über Kopenhagen  um
Dampfer oer Oftasialischen Kompagnie" V M 011
h. f Rh °in im Bild  bleibt wie' aus jeder Nummer
duser Ze'tschuft zu e.sehen ist, seinem Grundsätze neu: das
chone Rheinland den In - und Ausländern bekannt und

bcl-ebt zu machen und feine mannigfaltigen Reichtümer dem
Handel und der Kunst zu erschließen.

In Nummer 25 dieser Woche wird der Leser eine Reibe
interessanter Artikel mit zahlreiche.. Bilden! finden und
zwar ub r „Die Industrie des Belgische» Landes zu An-

IS. zah,hun«. ,„ - .it em  SaaLf . "
Sn « d-rudml- « oft« « -„ dach. . . Di, v-r,« i,d.n,nB°rl

trage und Konzerte der Woche; firner eine sehr sinnreiche
un&zeitgemäße Pousie von dem DichterI -an Daller ^

UeKanmaiacbuflgen.
f 3 rt ‘r& a!*,bi.e sofortige Einzahlung der III . Rate
Staats - und Gemeindesteuer erinnert.

Bierstadt, den 3. November 1919.
Die Gemeindekasse.



Lebensmittel-Verteilung
a) Pcrteilungsware:

Vio Liker Del zum Preise von 117 Pfg. auf Folge 5 der
Fetikarte.

50 Gramm Schn alz zum Preis» von 80 Pfennig auf
Folge 6 der Fctlkarte.

150 Gramm Weizenmehl, l zum Preise von zusammen
125 „ Erbsen und > 100 Pkg. auf Folge 7 der
250 „ Kunsthonig j Lebensmittelkarte.

b) Verteilungszeit:
D -e Verteilung der Waren erfolgt am Freitag und

Samstag dieser Woche in der Reihenfolge wie bis per.
Weizenmehl, Erbsen und Kunsthonig gelangt in sämtlichen

Kunkengeschäfren zur Verteilung; das Oel wird jedoch nur
in den Geschäften von Karl Zobus und Gg. Bach Ww.
und das Schmalz bei K. L. Maier Ww., Rathausstr. und
Hrch. Schüller, Langgassel ausgegeben.

o) Mitteilungen:
Unter Bezugnahme auf die bereits wiederholt erfolgten

Bekann machungen betr. der Verteilung von Gelberüben
l(a Pfund 25 Pfg.) wird hiermit nochmals der Bezug der
relbe» zur Streckung der Kartoffeln ganz besonders empsoh
» n und werden Bestellungen im Rarhause,—Zimmer 3 —
ntgegengenommen.

Sollten noch ausländische Lebensmittel eintreffen, so
wird die AuSg che derselben durch Anschlag bekanntgegeben.
kesgl. die ev>l. Fleischverteilung.

Die Versorgung der Zugänge erfolgt für diese Vertei¬
lung im Geschäft Nr. 19 (J,-H. Gg. Bach, Ww., Hintergasse)
jedoch nur für solche Kartenfolgen der Lebensmittelkarten in
denen ausdrücklich„Zug :ng" vermerkt ist und die gleich-
Anzahl Fettkarten. Die übrigen Karten gelten nur in den
Gffchäften, deren Nummer dî Karte in der linken oberen
Ecke trägt.

Die Kranken-Nährmittel werden bis auf Weiteres von
jetzt ab im Geschäft Nr. 16 (Inh . V. Stadtmüller Ww.,
Wilhelmstraße am Freitag und Samstag jeder Woche
verteilt. — Der angegebene Zeitpunkt der Verteilung
ist genau einzuhalten. Verkäufern, welche Kunden außerhalb
der Reih enfolge bedienen, wird der Verkauf auf mindestens
4 Wochen entzog'n. Versorguugsberechtigtekönnen vom
Bezug der Waren ausgeschlossen werden. Tüten, Einwickel¬
papier oder Teller sind mitzubringen, besonders auch
Wechselgeld. Ju den Fleischerläden sind alle Brotkarten
vorzulegen. — Selbstversorger von Fleisch sHausschlacht-
ungen), Haferflocken(Mahlkarreubesitzer) und Fett (Land¬
wirte, Milchhändler Und Ziegenhalter) sind vom Bezug von
Fleisch, Lebensmittel und Fett ausgeschlossen und laben so¬
weit dies nicht geschehen ist, die entsprechenden Karten so¬
fort zurückzugeben. Unberechtigte Benutzung wird strafrecht¬
lich verfolgt.

Alle Personen, die sich als Selbstvecsotger mit Kartoffeln |
für den Winter oe;sorgt und solche bei der hies. Gemeinde-
kaffe bezahlt, aber noch nicht geliefert erhalten haben, wol¬
len sich sofort bei Karl Schild III . hier Hintelgasie Melden.

Bierstadt den 3. November.
Der Bürgermeister Hofmann.

Todes-^ Anzeige.
Am Mittwoch, den 5. November 1919,

nachmittags 3%Uhr, wurde me n lieber Mann,
unser guter Vater , Großvater und Urgroßv ater

Conrad Scherf
im hohen Alter von 75 Jahren nach kurzem
aber schwerem Krankenlager durch den Tod erlöst.

Seiner gedenk n in Dankbarkeit
Fra « Conrad Scherf Witwe,
Ferdinand Scherf , August Scherf,
Karl Scherf , Karoliue Scherf,
Christiane Scherf , Elise Scherf,
Katharina Scherf , Conrad Scherf,

Gierstadt , Wiesbaden, Königshofen, Elz
den 5. November 1919.

Die Be rd gung findet am Sonntag , den
9. November 1919, Nachmittags 3 Uhr vom
Trau rhause Rathausstraße Nr . 14 aus statt.

Achtuug ! Neu ! Achtung!
— Zigareffenmaschine —

Praktisch und einfach , eine Zigarette 2 Ptg.
Ph . Krämer, Wiesbaden, 26 Langgasse 26.

Wieder Verkäufer Rabatt.

Irauerhüte
rauerschleier
rauerflore

grösste Auswahl billigste Preise

Modehaus Ullmann
Wiesbaden, Kirclrgasse 21 Telefon 2972.

—8—
1 «

[ Schlafzimmer, Wohnzimmer,  •
[ KLchm, Vertikl.iv, Spiegel-, Kleider- 8
) schränke, Trümospiegel, Betten, Tische, G
| Diwan gut erhalten zu verkaufen. d

• K. Graubner, Wiesbaden, I
1 Adlerstraße 3 , Am Kaiser Friedrich-Bad. D

Der

Demokratische Bürgerverein
lädt seine Mitglieder zu einer

Versammlung Sonntag , den 9 . November,
Nachmittags 3 Uhr im Saale zum Adler (Langgaffe).

Thema : Vereins , und Gemeindeangelegenheiten.
Das vollzählige Erscheinen des Vorstandes und

der «engewählte « Vertreter ist dringend erwünscht
I . A. Prof . Vogel.

Eine Frau oder Mäd¬
chen der 3i llndig. Arbeit -,
zeit gesucht. Wiesbaden,
Parkweg 6, Frau Geheim¬

rat Eonrad.

9582  Tabak
Grob und Feinschnitt

eingetroffen.
100 gr 4,00 urb 4.50 Mk.
Für Wiederverk. Vorzugs¬

preise.
Louis Oberding,
G. Zollinger Nachf.

Wiesbaden, Schiralbycher-
Straß 43 Tel . 1916.

Eine Remise mit -fteu
fpeichcr 7 m lang, 4,80 m
breit mit Zeitigen Dach u.
Kändel, eine doppelte Stall¬
türe, 2 istaüfenfter , 3 Mu
scheikrippen, 6 Heuraufen,
1 rngsparig.Dopvel'pänner
Fuhttvagen und I grotzer
Kohlenkarren za verkauf.
Karl Siüzbach, Bierstadt,

Taunusstraßr 18.

Künstl. Blumen
für Vasen und Spiegel

Brautkränze
in grün-, silber- und

Goldmyrten. Silber¬
körbe zu Geschenken.
B . von Santen

47 Friedrichstraße 47,
Wiesbaden.

Hut-Umpresserei
— Wiesbaden —

Bkeichstraße 20
Herrenhüte werden von
aller Dämenhüte nach
den neuesten Modellen

unigepreßt.

B . Spielmann.

Neinrr Tabak
100 gr 3.50 ^ I Pfd . 17 JC

V lichter , Wiesbaden,
Herderitraße 26.

Wiederverkäufer billiger.

Gegen

Frost an Händen und Füßen
- rissige, aufgesprungene rauhe Haut — M

schützen Sie sich durch Gebrauch von

Glycerin und Frostereme >
Drogerie Arthur Lehmann

Wiesbadenerstraße 4 Telefon 3267

Wer Geschäfte machen will,
mutz inserieren!

Mtung Staunen!
Gebe vom 28 . Oktober bis 8 . November trotz des

billigen Preises

101« Rabatt auf alle Möbel.
Sehr gutes Schlafzmmer

bestehend aus:
2 Betten, 2,ürigen Kliderschrank, Waschkommode,

Nachtschränkchen, nur 110 « Mk ., dasselbe mit einem
nur 850 Mk , zweitürige Kleiderschränk-, Wasch¬

kommoden, Nachtschränkchenmit und ohne Mannor-
plalttU, große Anzahl einzelne Betten sowie Btistelhn
in Holz und Eise» für 30 Betten aller Arien Ma>
lratz n in Seegras, Roßhaar, Wolle und Kapock, auch
gefüllte Strohsäcke, sowie Federbetten und Kissen, di -
sllben werden auf Wunsch auch einzeln abgegeben sowe
Kommoden, Spiegel, Sofas , Tische, Stühle, Eleganie
Tcümeauspicgel, rotes Plüschsofa mit 5 Sesseln, sehr
gute Küchenanrichte und Küchenbretter, andere Arten
Wandbretter, Bretter, Küchengeschirr, Kinderbetten
(weiß Eisen) alles sehr gut und billig.

Der Verkauf und Ausfuhr davert nur kurze
Zeit , deshalb größte Gelegenheit für Brautpaare.

Wiesbaden Bertramstraße 25.

Spezialhaus für feine
Stahlwaren

Philipp Krämer
Wiesbaden, Langg. 26

Fernsprecher 2079
Schleiferei u. Reparatur.

Couiellerie
Philipp Krämer

Wiesbaden
26 me longue 26

aignisements
et r4parations

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbmnnenstr . 10. Reparaturen

Säcke
aller Sorten , Jutenge¬

webe zu verkaufen, zu ver¬
leihen und zum flicken
werden an e ommen.
Rieser & Sperber,

Wiesbaden, Dotzheimer
Straße 20. Teleph.  6129.

Futzboden-Lack
Spirituslack, Emaillack,

Oel- und Leimfarben in allen
Tönen streichfertig, Bleiweiß in
gebt. Oel abgerieben, Leinöl, roh
u.gek., staubb. Fußbodenöl, Sikka-
tiv, Terpentin, Möbel-, Luft-,
Innen - und Außenlack, Gips,
Kreide, Pflanzen- und Tafelleim,
trockne Farben aller Art kaufen
Sie nur fachmännisch zubereilet
unter billigster Berechnung bei

Friedr. Brahm sen.
Mat«, Untere Gaustraße 79

„Zum weiße« Rötzche«"
nächst dem Gouvernement,
früher Schörnbornstraße 8.

Telephon 1685.
Wirklich vorrätig ab 600 Mk.

Schreib-
Maschiuen

großes Lager. Ankauf.
R . Güuzbnrg , Mainz,
Hindenburgstraße 19. Tel. 915

Konsum verein für Wiesbaden
und Umgegend

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

fei

Frisch eingetroffen ! ü

1Waggon

la . fflaroarine
direkt von der Fabrik Van den Berghs in Brüssel

per Pfund Mk, 12 .50
Zu haben in unseren sämtlichen Läden.
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